
Endstation  Walhall:  Michael
Schulz setzt „Das Rheingold“
von  Richard  Wagner  in
Gelsenkirchen neu in Szene
geschrieben von Anke Demirsoy | 15. Mai 2019

Die  Rheintöchter  treiben  ihr  Spiel  mit  Alberich  (Urban
Malmberg). (Foto: Karl Forster)

Das Wasser wogt und leuchtet. Licht fällt in die blaue Flut,
diese Wiege des Lebens, deren kristallene Klarheit den Blick
bezaubert. Im Speisewagen sitzen nur wenige Herren, aber auch
sie schauen nachgerade andächtig aus den Zugfenstern, gebannt
von der Majestät des Rheins. Nach und nach erkennen wir sie:
An den Tischen sitzen Alberich und Wotan. Der zwielichtige
Feuergott Loge drückt sich in die Ecke, ein Beobachter des
Geschehens. Dann tauchen die Rheintöchter hinter der Bordbar
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auf.

Willkommen im Rheingold-Express, dem historischen Luxuszug mit
seinem  gläsern  überdachten  Aussichtswagen,  der  einst  die
Nordsee mit den Alpen verband und die Niederlande mit der
Schweiz. Michael Schulz, Generalintendant des Gelsenkirchener
Musiktheaters, und Bühnenbildnerin Heike Scheele schicken uns
mit Richard Wagners Oper auf eine Reise, die vom Raubbau an
der Natur erzählt, von der Gier nach Reichtum und Macht und
den zerstörerischen Konsequenzen. Diese werden bereits am Ende
der  ersten  Szene  augenfällig.  Wenn  Alberich  der  Liebe
abschwört und den Nixen ihren Schatz entreißt, wird das Spiel
des Lichts auf dem Wasser fahl. Und auf der Oberfläche treibt
Plastikmüll.

Der  Götter  Schar:  Donner
(Piotr  Prochera),  Fricka
(Almuth  Herbst),  Wotan
(Bastiaan  Everink),  Froh
(Khanyiso  Gwenxane)  und
Freia  (Petra  Schmidt).
(Foto:  Karl  Forster)

Der  Vorabend  zum  „Ring“-Zyklus  wird  in  Gelsenkirchen  als
Solitär gegeben, als Auftakt ohne Fortsetzung. Mag mancher
Wagner-Fan dies auch bedauern, so führt mit Michael Schulz
doch einer Regie, der – um die Nornen zu zitieren – „weiß, wie
das  wird“;  der  die  weiteren  Ereignisse  bis  zum  Ende  der
Götterdämmerung  erkennbar  mitdenkt,  auch  wenn  sie  nicht
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aufgeführt werden. Statt den ersten Teil seines in Weimar
realisierten Rings ins Revier zu transferieren, hat er sich
die Mühe gemacht, die Geschichte noch einmal neu zu erzählen.

Ein Spiel der Interessen

Das Spiel der Götter, Riesen und Zwerge ist bei ihm vor allem
eines  der  Interessen.  Die  Regie  durchleuchtet  das  wilde
Geflecht  wechselseitiger  Abhängigkeiten,  zeigt  bis  in  die
Körperbewegungen  hinein,  wer  aus  welchen  Motiven  heraus
handelt. Die Geldnot treibt nicht nur Wotan voran: Sie bringt
ein Schicksalsrad in Schwung, das sich nicht mehr aufhalten
lässt,  auch  nicht  von  dem  glücklosen  Gott.  Das  pompöse
Walhall, das er auf Pump errichten ließ, bleibt in dieser
Inszenierung unsichtbar. Ein Luftschloss, fürwahr.

In den wirkungsvollen Bühnenbildern von Heike Scheele, die uns
vom eleganten Zugabteil über eine Kühlturmkulisse in einen
düsteren  Endlos-Stollen  namens  Nibelheim  geleiten,  stellt
Schulz  die  Weichen  Richtung  Untergang.  Weshalb  dieser
heraufdämmert,  zeigt  er  über  weite  Strecken  überaus
punktgenau: einerseits hängen die Welten von Riesen, Zwergen
und Göttern zusammen, andererseits kann keiner der Charaktere
aus seiner Haut. Beim finalen Einzug in die Burg, durch eine
Videoprojektion  dargestellt  wie  die  Einfahrt  in  einen
virtuellen Bahnhof, sind alle Beteiligten wie in einem Netz
gefangen.  Walhall  bringt  keinen  Anfang.  Es  ist  eine
Endstation.



Erda  (Almuth
Herbst) warnt Wotan
vor  der
verhängnisvollen
Macht  des  Rings.
(Foto:  Karl
Forster)

Unheimliche Machtgelüste

Vieles ist bestechend genau gezeichnet, so der zauberische
Nährwert von Freias Äpfeln und die unheimlichen Machtgelüste
des Underdogs Mime, der sich nach Alberichs Entführung mit
irrem Lachen in den Chefsessel wirft. Die Verwandlung Frickas
in  Erda,  beide  gespielt  und  gesungen  von  Almuth  Herbst,
gelingt auf offener Bühne so einfach wie wirkungsvoll.

Daneben  steht  manche  szenische  Verlegenheitslösung.
Fragezeichen  hinterlässt  das  unbestimmte  und  öde
Zwischenreich, in dem Alberich seines Ringes beraubt wird.
Über  dieses  triste  Setting  helfen  auch  amateurhafte
Schattenspiele nicht hinweg. Wo der Mythos das Märchenhafte
streift, scheut Schulz sich nicht vor kindlichen Elementen. In
der Industrie- und Bergbaukulisse taucht der Riesenwurm als
Alu-Abluftrohr auf. Ob sich hinter der winkenden Kindergruppe
mit  ihrem  gemalten  Regenbogenbild  eine  Kritik  am

https://www.revierpassagen.de/95318/endstation-walhall-michael-schulz-setzt-das-rheingold-von-richard-wagner-in-gelsenkirchen-neu-in-szene/20190515_1442/erda-klein


Umweltaktivismus à la Greta Thunberg verbirgt oder nicht, ist
vermutlich keine entscheidende Frage.

Wenn das Orchester die Muskeln ballt

Von vokaler Krafthuberei, die bei den Riesendramen Richard
Wagners leicht in grob deklamierten Sprechgesang umschlägt,
ist  aus  Gelsenkirchen  nichts  zu  berichten.  Unter  der
umsichtigen  Leitung  von  Kapellmeister  Giuliano  Betta  wird
erfreulich viel gesungen, auch wenn nicht alle Stimmen die
Anforderungen  ihrer  Partie  vollends  erfüllen  können.  Betta
hält  sich  hörbar  an  das  Diktum  des  Komponisten,  dass  der
Gesangswohlklang der italienischen Schule für Wagners Opern
nicht aufgegeben werden dürfe. Die Neue Philharmonie Westfalen
spielt  unter  seiner  Leitung  einen  transparenten,  zuweilen
beinahe  leichtgewichtigen  Wagner,  der  sich  dynamisch
weitgehend  zurückhält.  Beim  Schrei  der  von  Alberich
geknechteten Nibelungen ballt das Orchester eindrucksvoll die
Muskeln,  aber  die  kantige  Härte  der  rhythmisch  hämmernden
Ambosse greift es nicht auf.

Wotan (Bastiaan Everink, l.)
und Loge (Cornel Frey, r.)
besuchen  Alberich  (Urban
Malmberg)  in  Nibelheim.
(Foto:  Karl  Forster)

Die  nahezu  gänzlich  aus  dem  Ensemble  heraus  besetzte
Produktion punktet mit einem starken Wotan: Bastiaan Everink
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lässt stimmlich kaum Zweifel an seiner Autorität als Hüter der
Verträge aufkommen. Cornel Frey gibt einen charakterstarken
Loge, der mit einer Mischung aus Eleganz und Spott gekonnt auf
der Grenze zum Zynismus balanciert. Dank Almuth Herbst darf
Fricka eine von Sorge getriebene Ehefrau sein statt keifende
Xanthippe. Dass sie stimmlich obendrein noch in die Tiefen der
allwissenden  Erda  hinab  zu  steigen  vermag,  muss  man  der
Künstlerin hoch anrechnen.

Alberich  (Urban  Malmberg)
als  Gefangener,  im
Hintergrund triumphiert Mime
(Tobias Glagau). (Foto: Karl
Forster)

„Ihr hattet die Wahl“

Urban Malmberg gibt dem finsteren Alberich gallige Töne der
Erbitterung. Unterdrückte Wut, herrisches Kommando und eine
Portion Verschlagenheit liegen so nahe beieinander, wie es
sich für den fiesen Chef-Nibelungen gehört. Wenn es dann aber
endlich zum Ring-Fluch kommt, kann Malmberg kaum noch Reserven
aktivieren. Stimmlich blass bleibt der Mime von Tobias Glagau,
der  unter  Alberichs  Knute  zwar  jammert  und  stöhnt,  als
Charakter indessen nur darstellerisch greifbar wird.

Das Schlusswort gebührt den Rheintöchtern, in Gelsenkirchen
gesungen  von  Bele  Kumberger  (Woglinde),  Lina  Hoffmann
(Wellgunde)  und  Boshana  Milkov  (Flosshilde).  Deren  Übermut
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wogt uns in strahlendem Dur entgegen, klingt am Premierenabend
aber in manchen Spitzentönen hart. Der Umschlag von jubelnder
Lebensfreude  in  klagenden  Wehlaut  gelingt  gleichwohl  gut.
Später,  während  eines  Zwischenspiels,  entfalten  die
sehnsüchtigen Undinen ein Stoffbanner mit einer Aufschrift.
Unentrinnbar dem Untergang geweiht, konfrontieren sie uns, für
die es womöglich ebenfalls zu spät ist, mit einer bitteren
Wahrheit: „Ihr hattet die Wahl“.

Termine  und  Informationen:
https://musiktheater-im-revier.de/#!/de/performance/2018-19/da
s-rheingold/#date_2019-05-11_1930

In  Wagners  Welt:  Marek
Janowski  dirigiert  eine
sensationelle  „Rheingold“-
Aufführung  im  Konzerthaus
Dortmund
geschrieben von Anke Demirsoy | 15. Mai 2019

Götter  unter  sich:  Loge
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(Daniel  Behle),  Donner
(Markus Eiche), Froh (Lothar
Odinius) und Wotan (Michael
Volle,  v.l..  Foto:  Pascal
Amos Rest)

So ist es wohl häufig im Leben: Große Momente pflegen sich
nicht  lautstark  anzukündigen.  Längst  war  bekannt,  dass
Dirigent  Thomas  Hengelbrock  die  Leitung  der  konzertanten
Aufführung  von  Richard  Wagners  „Rheingold“  mit  dem  NDR
Elbphilharmonie  Orchester  aus  Krankheitsgründen  abgeben
musste.

Im Voraus konnten sich womöglich enttäuschte Hengelbrock-Fans
damit trösten, dass statt seiner Marek Janowski am Pult stehen
würde, ein Opernmann durch und durch, in Sachen Richard Wagner
so  erfahren  wie  gefeiert.  Auch  hatte  der  Blick  auf  die
Sängerbesetzung verraten, dass mit Michael Volle als Wotan und
mit  Johannes  Martin  Kränzle  als  Alberich  Exzellentes  zu
erwarten sei.

Was  sich  dann  aber  abspielt  im  Konzerthaus  Dortmund,  der
zweiten  Station  der  bald  in  Baden-Baden  endenden
Aufführungsserie, gleicht einem Märchen. Denn in den folgenden
zweieinhalb Stunden hören wir nicht einfach Musik. Vielmehr
baden wir in goldgrünen Fluten, fliegen hinauf zu den Göttern,
rasen in höllischer Fahrt hinab in Unterwelten und werden Teil
eines  phantastischen  Spiels,  in  dem  es  um  Alles  geht,  um
Untergang oder Fortbestand der Welt. Wir sind nicht dabei, wir
sind mittendrin.



Ein  Opernmann  durch  und
durch:  Marek  Janowski
übernahm  die
Aufführungsserie  für  Thomas
Henbelbrock.  (Foto:  Pascal
Amos Rest)

Marek  Janowski,  das  Elbphilharmonie  Orchester  und  ein
unglaublich stark besetztes Sänger-Ensemble haben uns komplett
im Griff. So bestechend dicht ist diese Aufführung, so über
die Maßen plastisch und bildhaft im Klang, dass sie filmische
Qualitäten  erreicht.  Da  wogen  die  Wellen,  da  lodern  die
Flammen, und 18 Ambosse auf der Chorempore hämmern uns – live!
– den Sound von Nibelheim ins Ohr. Das Orchester klingt unter
Janowskis Leitung wie ein Naturereignis: wogend und sausend,
flirrend und brausend, gleichwohl niemals lärmend.

Johannes  Martin  Kränzle
sorgt  als  Alberich  für
Gänsehaut-Momente.  (Foto:
Pascal Amos Rest)
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Nicht von dieser Welt scheint auch, was Michael Volle als
Wotan und Johannes Martin Kränzle als Alberich vollbringen.
Einen Göttervater mit solch überragender stimmlicher Autorität
findet man kaum noch einmal. Das Volumen dieses Sängers lehrt
das Staunen: Sein Wort, seine Stimme sind Gesetz. Johannes
Martin Kränzle scheint als Alberich in die Fußstapfen des
legendären Gustav Neidlinger treten zu wollen. So dämonische
Züge er dem Schwarzalben einerseits gibt, so zeigt er ihn
andererseits  auch  als  bedauernswerten,  stets  verachteten
Tropf. Seine warme, höchst facettenreiche Interpretation ist
ein Lehrstück, wie aus Verbitterung allmählich Bosheit wird.

Triumph für ein großartiges
Sänger-Ensemble  (Foto:
Pascal  Amos  Rest)

Welcher Hörgenuss auch vom Rest des Ensembles! Zum Beispiel
von  einer  Fricka,  die  lyrisch-dramatisch  singt  statt
hysterisch zu keifen (Katarina Karnéus), von einer Erda, die
Wotan mit herrlich warm timbrierter Altstimme warnt (Nadine
Weissmann), von zwei wunderbar stimmstarken Riesen (Christof
Fischesser und Lars Woldt) und von drei Rheintöchtern, die
Jubel  und  Übermut  trefflich  in  Angstgeschrei  und  Klage
umschlagen  lassen  (Mirella  Hagen,  Julia  Rutigliano,  Simone
Schröder). Niemand stemmt, niemand forciert, niemand verfällt
ins Deklamieren, auch nicht Donner und Froh, die ihre Kraft
stets hell und leuchtend ins Spiel bringen (Markus Eiche und
Lothar Odinius). Was macht es da schon, dass Elmar Gilbertsson
als Mime ein wenig zur Überzeichnung neigt. Das letzte Wort
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behält Loge, der unstete Halbgott des Feuers. Daniel Behle
gibt ihm wendige Eleganz, herrlich zwielichtigen Charme und
die  leisen  Untertöne  eines  Zynikers,  der  sich  stets  ein
Hintertürchen offen hält.

Ein laut jaulender Aufschrei der Begeisterung zerreißt die
Stille nach dem Schlussakkord. Eine Männerstimme? Oder eine
Frau? Wer weiß. Einen Wimpernschlag später toben auch die
anderen los. Marek Janowski, in den Jahren 1975 bis 1979 GMD
am Theater Dortmund, kehrt im größtmöglichen Triumph zurück.


